
  
    Anmerkungen zur Transkription


    Das Original ist in Fraktur gesetzt. Im Original gesperrter Text ist so ausgezeichnet. Im Original in Antiqua gesetzte Passagen sind so markiert.


    Weitere Anmerkungen zur Transkription befinden sich am Ende des Buches.

  


  


  
    Erzgebirgische
 Christ- und Mettenspiele


    Ein Versuch
 zur Rettung alten Volksgutes


    von


    Max Wenzel.
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    1921.
 H. Thümmlers Verlag in Chemnitz.


    

  


  
    Der


    Chemnitzer Volkshochschule


    und ihrem verdienten Leiter


    Herrn Studienrat Dr. Hans Keller


    in Verehrung gewidmet.
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    Vorwort.

  


  Dies Büchlein will nichts, als eine Unzahl Blüten alterzgebirgischer Volkspoesie, die bisher verstreut oder vergessen waren, zu einem kunstlosen Strauße binden.


  Volkslied und Volksdichtung sind lange nicht mehr kaum geduldete und mitleidig belächelte Begriffe im deutschen Kunstleben. Das Volkslied erklingt auf allen Wegen und Stegen, daheim und im Konzertsaal; die Volksdichtung hat verständnisvolle Leser und das Volksbühnenspiel durch Haaß-Berkow begeisterte Hörer und Miterleber gefunden. Die sentimental-süßliche für das Volk zurechtgestutzte Volkskunst ist als falsches Gold erkannt und entwertet worden und mit gediegener Eigenprägung wartet die künstlerische Münze unseres Volkes auf.


  Durch alle Gegenden des deutschen Landes braust ein voller Chor zum Preise unseres unverfälschten Volkstums, möge das Stimmlein dieses Buches ihn verstärken helfen!


  


  
    

    Geschichtlicher Überblick

  


  »Es begab sich aber zu der Zeit, daß ein Gebot vom Kaiser Augustus ausging«, so beginnt die lieblichste aller religiösen Erzählungen. Alle Fragen geschichtlicher Kritik und fordernder Dogmatik schweigen bei dieser Weihnachtsgeschichte und selbst der dem Christentum Abgekehrte läßt die heiligen Märlein gern auf sich wirken und feiert selige Kindheitserinnerungen. Wie ein echtes und rechtes Volkslied mutet dieser Bericht von der Geburt des Heilandes an. Das traute hochheilige Paar im dunklen Stalle, wo der Weltenheiland nackt und arm geboren wird. Aus der Tiefe muß er emporsteigen, der sein Volk zur Höhe führen will. Und den armen und verachteten Hirten naht der himmlische Herold und schickt sie zu dem frierenden göttlichen Kinde. Auch der geheimnisvolle Orient muß vertreten sein, darum erscheinen die drei Weisen aus dem Morgenlande, sogar ein wirklicher Neger ist dabei, und stellen ihre reichen Gaben in den Stall. Gegensätze über Gegensätze, wie sie das Volk liebt.


  Darum war es der glücklichste Gedanke der altchristlichen Kirche, die volkstümlichste Erzählung der heiligen Schriften in den Mittelpunkt eines Festes zu stellen, das heute noch seinen Zauber auf Gläubige und Ungläubige ausübt.


  Seine ganze Liebe hat das Volk von jeher über dieses Fest ausgegossen. Die Volkssitte umgab es mit einem bunten Kranze von volkstümlichen Sitten und Gebräuchen, die es von jedem anderen Feste unterscheiden. Was an künstlerischer Begeisterung und inbrünstiger Liebe im Volke schlummert, von dem Rauschen der Engelsfittige ward es aufgeweckt und auf allen Kunstgebieten entstanden köstliche Werke naivsten Kunstempfindens. Aus ungefügen Holzklötzen formte sich die Gottesmutter mit dem Kinde, um den Kirchen ein festlicher Schmuck zu sein. Der Winkel der Wohnstube bevölkerte sich mit allerlei buntem Schnitzwerk, das die liebliche Erzählung figürlich darstellte. In süßen Liedern und innigen Versen ward das hochheilige Paar gepriesen. Und die aus der Tiefe des Volks schöpfende Kunst fand einen Schacht voll Gold und Edelsteinen, sodaß sie noch heute der Ausbeute froh wird. Die darstellenden Künste, Tonkunst und Dichtkunst haben gleichen Anteil an der Hebung der Schätze. Ja auch die Anfänge der Schauspielkunst berühren sich mit der volkstümlichen Darstellung der Geburtsgeschichte des liebenswertesten aller Menschen.


  Von altersher hat das Volk an dramatischen Vorführungen seine Freude gehabt, sowohl als andächtiger Hörer, wie als eifriger Mitspieler. Die Uranfänge dieser dramatischen Betätigung liegen teils in dem vorchristlich-heidnischen Mythos der Zwölfnächte, in denen, als in der Zeit der wiederkehrenden Sonne, die Götter lohnend und strafend Umzüge halten, teils in den Mysterien der altchristlichen Kirche. Heute noch ziehen zur Weihnachtszeit, wie in den alten Zeiten, in Norddeutschland der Schimmelreiter, der Breithut, Wotans wilde Jagd, Berchta und Holle, mehr nach dem Süden zu in mehr oder weniger christlicher Aufmachung der Pelzmärtel, der Knecht Ruprecht, St. Niklas und andere Göttergestalten umher. Die Kirche, die sich mit ausgezeichnetem Geschick dem alten Volksglauben anzupassen verstand, legte schon das Fest der Geburt des Heilandes in die mit mystischem Geiste erfüllte Zeit der Wintersonnenwende. Die alten Götter mußten sich eine Umtaufe in Gestalten der christlichen Legende gefallen lassen. Götter und Bräuche der Julzeit wurden leicht mit den ansprechenden Verhältnissen und Personen des Weihnachtsevangeliums verquickt. So kam christlich-religiöses in den germanischen Gotteskult, aber umgedreht drang auch liebes Altgewohntes und Schwerzuvergessendes in den christlichen Volksglauben ein.


  Die Kirche war bestrebt, dem neuen Feste einen mystischen Zauber zu verleihen, wußte sie doch, daß sie damit die schlichten Naturmenschen unwiderstehlich in ihren Bann zog. Daher wirkte sie durch prächtige Gewänder, Weihrauch, Lichter, durch süße schmeichelnde Gesänge auf die Hörer ein, ja sie verschmähte auch die dramatische Darstellung des Weihnachtsmysteriums in ihren Gotteshäusern nicht. Dies dürften auch die Anfänge der deutschen Schauspielkunst sein. Aber wie das griechische Drama aus dem Geiste der Musik entstanden ist, so wurden auch die ältesten Weihnachtsspiele gesungen und zwar lateinisch. Dies schloß zunächst eine Mitwirkung der Laien an den Spielen vollständig aus. Die Kirche mochte wohl erkennen, welche tiefe Wirkung sie mit diesen Darstellungen auf ihre Gläubigen ausübte und war bemüht, diese Wirkung noch zu vertiefen, dadurch, daß sie die Spiele volkstümlich gestaltete. Nach und nach trat ein Laie nach dem andern in die Darsteller ein. Mehr und mehr erklangen deutsche Laute, ja endlich blieben nur die eigentlichen überirdischen Aussprachen, wie das Gloria der Engel, das Ave Maria lateinisch bestehen. Mit dem Eindringen des Volkes in diese geistlichen Spielergesellschaften traten gewisse Elemente in die Dichtungen selbst, die wohl zunächst von der Kirche nicht beabsichtigt waren, dann stillschweigend geduldet wurden, bis sie endlich eine Gefahr für die ganze Weihe des Ortes und der Handlung bildete. Das Volk drückte seine Gefühle des Wohlwollens mit einzelnen Personen und Verhältnissen anders aus, wie die gelehrte Geistlichkeit es wünschte.


  Die in alten Zeiten herrschende Derbheit, ja Rohheit ließ die Spiele nicht unberührt, allerhand Allzuweltliches mischte sich hinein, es entstanden Unzuträglichkeiten, die schließlich den Geistlichen die Teilnahme an den Spielen verboten und diese aus den Gotteshäusern verwies. Die Spiele waren für die große Masse des Volks berechnet und dieses wollte sein Vergnügen haben, darum mengte es Heiliges und Possenhaftes seelenruhig durcheinander. Man ist ehrlich überrascht, wenn man sich in dieses alte Volksgut versenkt. Wunderliche, bunte Klänge umgeben uns, guter echter Volksliederton. Wie nüchtern und einsam kommen uns die paar Weihnachtslieder vor, die unseren Christfeiern geblieben sind.


  Ebenso stark ist aber auch eine gewisse Befremdung über den unerhört freien und kecken Ton, in dem hier die heiligen Gestalten und Ereignisse behandelt werden. Die allzu große Intimität und Heimatlichkeit möchte uns fast zweifeln lassen, ob nicht etwa hier schon gespottet wird. Die ganze heilige Geschichte ist eine heimische Angelegenheit geworden. Draußen auf dem Feld am Bergwald hat sich alles zugetragen. Zwischen die Veitel und Stöffel, Matz und Jaköbl platzt auf einmal so ein unerhörtes Geschehnis, wie das Erscheinen eines Engels, hinein. Doch man betrachtet die Sache mit gutem Humor. Es geht so gemütlich zu, daß man das »Fürchtet euch nicht!« des Engels recht unnötig findet. Der Joseph ist ein alter Mann, schon so zittrig, daß er den Brei des Christkindleins verschüttet, er geht ganz krumm und hustet fortgesetzt. Man muß es recht deutlich merken, daß er viel zu alt ist, um der natürliche Vater des Kindleins sein zu können. Und der König Herodes ist doch ein recht dummer Teufel, der sich von den drei Weisen und dem Engel Gabriel nasführen lassen muß. Ueberhaupt, was an biblischen oder dogmatischen Tönen erklingt, mutet fast etwas fremd an. Es klingt, als wenn in das lustige Geplapper der Kinder eingelernte Bibelsprüche und Liederverse aus dem Gesangbuch gemischt werden. Mir erscheint die volkstümliche Behandlung der biblischen Erzählung geradezu charakteristisch für den deutschen Volkshumor. Dieser verbindet gern einen kleinen Scherz, ja sogar einen gutmütigen Spott mit den Gefühlen der Achtung und Ehrfurcht. Ist es bei Gottfried Keller, Wilhelm Raabe und Fritz Reuter nicht ebenso? Auf dem Gebiete der Religion haben wir diesen Humor durch die zeitweilige Einwirkung einer erkältenden Orthodoxie etwas verloren. Gerade dieser Humor ist ja alles andere wie eine Verhöhnung. Nur mit Personen, die seinem Herzen nahe stehen, die es mit Liebe und Wohlwollen betrachtet, erlaubt sich das Volk solch köstlichen Spott.


  Die Freude an solchen Spielen war in Deutschland allgemein. Besonders in Schlesien und Süddeutschland waren sie zu Haus. Von hier brachten sie zuziehende Bergleute, die das Gerücht von dem fabelhaften Silberreichtum des Erzgebirges von ihrer Heimat weglockte, in unsere Berge. Nicht gedruckt oder handschriftlich wurden sie mitgebracht. Einer oder der andere hatte zu Haus schon den Joseph, den Wirt oder einen Hirten gespielt. Seine Rolle kannte er genau, die anderen waren ihm zum Teil auch geläufig. Was noch fehlte, konnten andere ergänzen, die ebenfalls zu Haus an solchem Tun teilgenommen hatten. Im Notfall wurde auch ein Verslein hinzugedichtet. So sind jedenfalls die erzgebirgischen Weihnachtsspiele entstanden.


  Es erscheint unzweifelhaft, daß sie hauptsächlich aus Schlesien zu uns gekommen sind. In dem grundlegenden Werke »Weihnachts-Spiele und Lieder aus Süddeutschland und Schlesien« von Dr. Karl Weinhold (ordentl. Professor an der Universität Kiel, neue Ausgabe 1875 bei Braumüller in Wien erschienen) treten einige schlesische Spiele auf, die man ohne Zweifel als die Urformen der erzgebirgischen Spiele ansehen kann. Man vergleiche das nachfolgende Christkindlied aus Niederschlesien mit dem Beginn der später in diesem Hefte angeführten Wiesaer Engelschar.


  Der Engel tritt ein, weißgekleidet, in der Hand ein Schwert und singt:


  
    
      Vom Himmel hoch da komm ich her,
  ich bring euch neue gute Mär,
  der guten Mär bring ich so viel,
  davon ich sing und sagen will.
 
    

  


  Das Christkind tritt ein, bunt gekleidet, in der Hand eine Rute und singt:


  
    
      Ein schön guten Abend geb euch Gott,
  ich komm herein ohn allen Spott.
  Hat es auch fromme Kinder innen,
  die fleißig beten und singen künnen,
  die fleißig in die Schule gehn
  und züchtig vor dem Tische stehn.
  Wenn sie fleißig beten und singen,
  so werd ich eine große Bürde bringen.
 
    

  


  Engel.


  
    
      Ei, liebes Christkind, wenn ich dir soll die rechte Wahrheit sagen,
  so muß ich über die kleinen Kinder klagen,
  des Morgens wenn sie aufstehn,
  kein Gebet aus ihrem Munde geht,
  Die Bücher tun sie zerreißen,
  die Blätter in die Winkel schmeißen.
 
    

  


  Christkind.


  
    
      Ei lieber Engel, hätt ich das eher vernommen,
  in das Haus wär ich nicht gekommen;
  da hätt ich mir meine Gaben erspart
  und wär wieder gen Himmel gefahrn.
 
    

  


  Engel.


  
    
      Ei liebes Christkind, bis nicht to hart
  gegen die kleinen Kinder zart!
  sie wollen fromm sein und beten,
  daß du kannst mit deine Gaben vor sie treten.
 
    

  


  Christkind.


  
    
      Ach lieber Engel, weil du der Kinder tust gedenken,
  so will ich ihnen etwas geben und schenken,
  damit sie an das heilge Christkind gedenken.
 
    

  


  Das Christkind teilt seine Gaben aus, unterdessen singt der Engel:


  
    
      Ach liebes Christkind, wenn ich wär wie du,
  so hieb ich mit der Rute zu.
 
    

  


  

  Der Engel und das Christkind bleiben vor einander stehen und singen:


  
    
      Wir stehen auf einem Lilienblatt
  wir wünschen euch allen eine gute Nacht,
  ein schöne gute Nacht, ein fröhliche Zeit,
  die uns Herr Christus vom Himmel bereit.
 
    

  


  Im Herausgehen:


  
    
      Gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht,
  wir haben uns noch weiter bedacht;
  wir haben draußen stehen ein schönen Wagen,
  Der ist mit lauter Gold und Silber beschlagen.
 
    

  


  


  An einigen herausgegriffenen Beispielen sollen


  

  

  
    
      Einen schön guten Abend geb euch Gott
  ich komm herein ohn allen Spott.
 
    

  


  

  
    
      Wir treten herein ohn allen Spott,
  einen schön guten Abend den geb euch Gott,
  einen schön guten Abend, ein fröhliche Zeit,
  die uns Herr Christus hat bereit.
 
    

  


  

  

  
    
      Jetzt tret ich wieder herein ins Haus,
  meine Sachen hab ich gerichtet aus.
  Viel tausend Mann hab ich erschlagen,
  trotz dem, der mir ein Wort kann sagen!
  Die Kinder schrien zwar jämmerlich,
  bei mir war kein Erbarmen nich.
 
    

  


  

  
    
      Wir treten herein ohn allen Spott,
  einen schönen guten Abend, den geb euch Gott,
  einen schönen guten Abend, eine fröhliche Zeit,
  die Sie und Ihre Kinder erfreut.
 
    

  


  

  

  
    
      Viel tausend Mann hab ich erschlagen,
  trotz dem, der mir ein Wort kann sagen,
  die kleinen Kinder schrien erbärmlich
  bei mir war aber ganz und gar kein Verschonen nich.
 
    

  


  

  
    
      Von Bethlehem komm ich zu Haus
  und hab mein Sach gerichtet aus:
  Viele tausend Mann hab ich erschlagen,
  trotz dem, der mir ein Wort kann sagen.
  Die Kinder schrien jämmerich,
  bei mir war kein Verschonen nich.
 
    

  


  

  

  
    
      Gotts Pudrament, Gotts Schwefel und Pech.
 
    

  


  

  
    
      Hopp, hopp, Gotts Perlemann, Gotts Schwefel und Pech.
 
    

  


  

  
    
      Heut schleußt er wieder auf die Tür
  zu seinem Paradeis,
  der Cherub steht nicht mehr dafür,
  dem Herrn sei Lob und Preis.
 
    

  


  

  
    
      Jetzt schleicht er wieder aus der Tür
  der fromme Paradeis.
  (fehlt)
  Gott sei Lob und Preis.
 
    

  


  

  
    
      Ich trat herein ganz abends spat
  ein glückselgen Abend geb euch Gott,
  ein glückselgen Abend, ein fröhliche Zeit,
  gleich wie uns Gott vom Himmel zeit.
 
    

  


  

  

  

  

  

  

  

  
    

    

    

    

    
  


  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  
    

    

    

    

    

    
  


  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  
    
      Fried, Freud und ewig Seligkeit
  sei euch allen von Gott bereit.
  Auch ein glückselig neues Jahr
  geb euch Gott und immerdar!
  Weil heut zu dieser Abendzeit
  die ganze werte Christenheit
  sich freuen tut des heilgen Christ,
  der jetzt gar noch vorhanden ist,
  insonderheit die Kinderlein
  an diesem Abend die frömmsten sein,
  indem sie nach den schönen Gaben
  ein herzliches Verlangen haben,
  so hat mich das Christkindelein
  jetzt selbst zu euch gesandt herein,
  daß ich euch seine Gegenwart
  anzeigen soll zu dieser Fahrt
  und ihm bereite seinen Thron,
  darauf sich setz' der Gottessohn.
  Darum, ihr lieben Kinderlein,
  seid still, merkt auf und lernet fein
  alles, was euch der heilge Christ
  befehlen wird zu dieser Frist.
 
    

  


  
    
  


  
    
      Glück denen, die darinnen sein,
  macht auf, macht auf und laßt uns ein!
 
    

  


  
    
  


  

  
    
      Eine kurze Zeit verlaufen ist,
  Daß ich, genannt der heilge Christ,
  Mein' treuen Diener in alle Land
  Nicolaum hab ausgesandt,
  Daß er zum Gebet und Frömmigkeit
  Die kindlich Jugend mach bereit.
  Weil aber die Zeit vorhanden ist,
  in welcher beschert der heilge Christ,
  so bin ich selber kommen rein,
  zu sehen ob die Kinderlein
  gelebt han nach mein' Gebot,
  ob sie auch treulich gefürchtet Gott,
  ob sie auch meinen Namen geehrt
  und fleißig Gottes Wort gehört,
  ob sie Vater oder Mutter fein
  gehorcht und gehorsam gewest sein.
  Darum, ihr Eltern, so saget an,
  Wie sich die Kinder gehalten han.
 
    

  


  
    
  


  
    
      Der Eltern kläglicher Bericht
  Erfreut mich itzund wahrlich nicht.
  Darum ich billig Ursach hab,
  Diesen Kindern durchaus keine Gab zu geben.
  Drum nehmt ihr Diener mein
  die Gaben, so ihr bracht herein.
  Ich weiß noch frömmer Kinderlein,
  Da wolln wir jetzund kehren ein
  und ihnen geben die schönen Gaben,
  die sie gar wohl verdienet haben.
 
    

  


  
    
  


  
    
      Ja, lieben Eltern, es wäre fein
  wenn eure lieben Kinderlein
  sich so verhielten, wie ihr bericht,
  mein Mund aber ein andres spricht.
  Als ich und der vor wenig Tagen
  vor dieses Haus vorüber zogen,
  War ein groß Geschrei und großer Saus
  von euern Kindern in euerm Haus.
  Sie schrien und blökten so schrecklich,
  daß wir beide entsetzten sich.
  Solchs ich nun nicht verschweigen kann,
  sondern dem heilgen Christ zeigen an.
 
    

  


  

  
    
      Meines Knechts kläglicher Bericht
  erfreut mich itzund wahrlich nicht
  usw. (wie nebenstehend).
 
    

  


  
    
  


  
    
      O frommer Christe, Gottes Sohn,
  der armen Kindlein doch verschon.
  Siehe doch wie ihre Aeugelein
  und Mündlein auf dich gerichtet sein.
  Ach sieh, wie stehen sie so traurig,
  ach sollt es nicht erbarmen dich,
  bist du doch sonst gütig und milde,
  freundlich und rechter Lieb ein Bilde,
  insonderheit den Kindelein
  pflegst du hold und gewogen sein,
  sie sein unverständig und klein,
  wissen noch nicht, was recht mag sein.
  Drum laß dein Zorn bald vergehen
  und bleib allhier bei ihnen stehen.
  Tu anhören die Kinderlein!
  Vielleicht sie frömmer werden sein.
 
    

  


  

  

  
    
      Nikolaus, du treuer Knecht,
  du erinnerst mich jetzund recht,
  drum geh jetzt hin und stell vor dich
  die Kinderlein fein ordentlich.
 
    

  


  

  
    
      Das der heilge Christ befohln allzeit
  treulich zu tun bin ich bereit.
  Darum, ihr lieben Kinderlein,
  stellt euch hier in die Ordnung fein
  und tut hersagen, was ihr habt
  gelernt nach meinem Mandat.
 
    

  


  

  
    
      Für mich dürft ihr euch fürchten nicht,
  euch guts zu tun bin ich verpflicht.
  Mein Nam' ist Gott, mein Tun ist gut,
  Mein Feind ist der, so Schaden tut.
  Ich hab mit mir viel schöner Gaben
  für Mägdlein und für junge Knaben,
  Welche ich denen tu geben,
  die schön und hübsch können beten.
  Drum kommt, ihr lieben Kinderlein
  Heran zu mir und betet fein!
 
    

  


  
    
  


  
    
      Das gefällt mir aus der Maßen wohl,
  Drum ich euch billig lohnen soll.
  Wohlan, Nikolaus, Diener mein,
  teil aus die Gaben den Kinderlein!
 
    

  


  

  
    
      Es soll geschehen, drum nehmet jetzt
  die Gaben, die der heilge Christ
  jetzt geben tut euch Kinderlein,
  dieweil ihr noch könnt beten fein.
 
    

  


  

  
    
      Ihr Kinderlein, nehmt so vor gut
  und habt damit ein' guten Mut.
  Wenn ihr hinfort werd't frömmer sein,
  so will ich tun den Dienern mein
  befehl'n, daß sie euch viel mehr
  Gaben heut diese Nacht bescher'n.
  Ich will euch auch geben allzeit
  langes Leben und gute Gesundheit.
  Desgleichen all mein Engelein,
  solln euer Hüter und Wächter sein.
  Wohlauf ihr Diener, allzumal
  singt und lobt Gott mit Freudenschall.
 
    

  


  

  
    
  


  
    
      Hiermit von hinnen scheiden wir
  und wünsche, daß mögt erleben ihr
  in Fried und guter Gesundheit
  das künftig Jahr und allezeit.
  Darzu auch denn der Engel Schar
  wünscht ein glückselig neues Jahr.
  Ihr Kinderlein habt ein gute Nacht,
  was ihr gehört, fleißig betracht.
  Der Segen Gottes sei mit euch,
  zuteil werd euch das Himmelreich.
  Guter Fried sei stets in dem Haus
  Allen, die gehen ein und aus!
 
    

  


  

  

  
    
      Nun so wünschen wir euch allen eine schöne gute Nacht,
  von Samt und Seide ein Bettchen gemacht,
  von Zucker und Rosinen eine Tür,
  von Pfefferkuchen ein Schlößchen dafür,
  und von Muskaten eine Schwell
  und einen Engel zum Schlafgesell.
 
    

  


  

  

  

  

  

  

  

  

  

  Das Ernstthaler Spiel.[11]


  

  

  
    
      Hosianna, Davids Sohn, kommt in Zion eingezogen.
 
    

  


  

  
    
      »Geliebte in dem Herrn!
  Wir treten hier ein ohn allen Spott.
  Einen schönen guten Abend, den geb Euch Gott
  einen schönen guten Abend, eine fröhliche Zeit,
  die Sie und Ihre Kinder erfreut.
 
    

  


  
    

    
      
        Wie groß ist dieser Freudentag,
  daran man sich versammeln mag,
  zu loben unsern Gott allein,
  der jetzt sein Volk läßt fröhlich sein.
  Uns Menschen aber sei bewußt
  die wundersüße Weihnachtslust.
  Wir fangen an mit frischem Mut,
  Euer Jesulein, das höchste Gut!
 
      

    

  


  

  

  Zschopauer Spiel[12]


  

  
    
      Ich weiß nicht, wie es werden soll,
  die Stuben sind nun alle voll,
  und kommen dennoch stündlich Leute.
  Der Kaiser schreibt die Schatzung aus,
  und dieses geht von Haus zu Haus!
  ich weiß nicht, wo ich Raum bereite.
 
    

  


  

  
    
      Herr Wirt, es ist hier noch ein Mann
  mit einem zarten jungen Weibe
  und redet Ihn um Herberg an.
 
    

  


  

  
    
      Fast weiß ich nicht mehr, wo ich bleibe.
  Geh hin und weist sie diesmal weg,
  ich kann sie heute nicht behalten,
 
    

  


  
    
  


  
    
      und wenn ich übern Stall sie steck,
  da möchten sie vielleicht erkalten.
 
    

  


  

  
    
      Die Leute hören gar nicht auf
  zu bitten, höre doch ihr Flehen.
 
    

  


  

  
    
      Weis' ich sie auf den Boden nauf,
  das lässet nicht, es will nicht gehen.
  Geh, bring sie beide zu mir her.
  ich muß mit ihnen selber reden.
 
    

  


  
    
  


  

  
    
      – Kein Sinnen hilft nun da nicht mehr,
  da kommen sie schon angetreten.
 
    

  


  
    
  


  

  
    
      Herr Wirt, o laß Er sich bewegen,
  und nahm er uns ins Haus herein;
  was könnt Ihnen das für Freude sein,
  wenn wir auf freier Straße lägen?
 
    

  


  

  
    
      Kann Ihn ein armes Weib bewegen,
  so laß er uns nicht wieder gehn,
  und sollten wir in'n Stall uns legen,
  es soll mit Freuden gern geschehn.
 
    

  


  

  
    
      I nun, so geht in jenen Stall,
  wo sonsten Ochs und Esel stehn.
 
    

  


  

  
    
      O angenehmer Freudenstall!
  Komm, Joseph, komm, wir wollen gehn!
 
    

  


  

  
    
      Herr Wirt, es soll Ihn nicht gereuen,
  daß er uns beide aufgenommen;
  gewiß, wir wollen ehrlich sein,
  er soll die Zahlung gut bekommen.
 
    

  


  

  

  
    
      Habt Ihr das Kindlein auch gesehn?
 
    

  


  

  
    
      Ich sah es in der Krippe schön.
  Es war so hold, so zart und mild,
  von lauter Sanftmut angefüllt.
 
    

  


  

  
    
      Sein Wangen glänzten voller Huld,
  voll Liebe, Sanftmut und Geduld.
 
    

  


  

  
    
      So wollen wir hinnen scheiden,
  des großen Gottes Ruhm ausbreiten.
 
    

  


  

  
    
      Heut schleußt er wieder auf die Tür
  zum schönen Paradeis!
  Der Cherub steht nicht mehr dafür,
  Gott sei Lob, Ehr und Preis.
 
    

  


  Die Wiesaer Engelschar.


  

  

  
    
      Steht ihr Hirten auf und wachet!
  Seht doch, wie der Himmel lachet,
  seht doch an die schöne Nacht.
  Jeder Tag, der muß entweichen
  und die schöne Nacht sich zeigen,
  weil sie steht in voller Pracht.
  Wir leben ohne Furcht und gehen hin zu sehn
  das große Wunder, das in dieser Nacht geschehn.
 
    

  


  

  
    
      Schau, Bruder ein groß Wunder dar!
 
    

  


  

  
    
      »Wunder da!«
 
    

  


  

  

  
    
      Die schwarze Nacht scheint hell und klar,
  ein großes Licht bricht jetzt herein,
  ihm weichet aller Sternenschein.
 
    

  


  

  
    
      Schau, Bruder, ein groß Wunderlicht!
 
    

  


  
    
  


  
    
      Scheint ja die alte Sonne nicht,
  weils wider die Natur die Nacht
  zu einem hellen Tage erwacht.
 
    

  


  

  
    
      Was wird hierdurch und zeiget an,
  daß sich die Natur so ändern kann?
  Es muß ein großes Werk geschehn,
  wie wir an diesem Zeichen sehn.
 
    

  


  

  

  
    
      Drum, Bruder, auf, geh mit mir einen Lauf,
  nach Bethlehem wollen wir gahn
  und wollen nach diesem Kindlein fran,
  wie uns der Engel hat kundgetan.
 
    

  


  

  
    
      In dulcio jubilo,
  nun singet und seid froh,
  unseres Herzens Wonne
  liegt in praesepio
  und leuchtet als die Sonne.
 
    

  


  

  
    
      Ein schönen guten Abend, mein lieber Papa,
  treffen wir das neugeborne Kindlein hier a?
 
    

  


  

  
    
      Ja, ja, ja, ja!
 
    

  


  

  
    
      Wie heißt das Kind?
 
    

  


  

  
    
      Emanuel.
 
    

  


  

  
    
      Was bringt es mit?
 
    

  


  

  
    
      Trost, Heil der Seel!
 
    

  


  

  
    
      Ei, wer führt uns zu dem Kindelein?
 
    

  


  

  
    
      Das tut der rechte Glaub allein.
 
    

  


  

  
    
      Ei, warum sollten wir da nicht fröhlich sein
  und singen mit den lieben Engelein:
  Laßt uns alle fröhlich sein?!
 
    

  


  

  

  
    
      Laßt uns alle fröhlich sein,
  grüßen Gott den Herrn,
  der sein liebes Söhnelein
  uns selbst tut verehr'n.
 
    

  


  

  
    
      Ach mein herzliebstes Jesulein,
  wenn ich was bei mir hätt,
  das ich dir verehren tät!
  Nun diesen Apfel geb ich dir,
  das ewge Leben schenkst du mir.
 
    

  


  

  
    
      Ach mein herzliebstes Jesulein,
  wenn ich a was bei mir hätt,
  das ich dir verehren tät!
  Ich hab noch ein alt hart Rinnel Brot,
  hobs länger als vier Wochen in mein Kober gehot,
  do, Alter, iß du's.
 
    

  


  

  
    
      »Heut schleußt er wieder auf die Tür«
 
    

  


  

  
    
      Ihr Kinderlein, zur gute Nacht
  seid nur auf Lob und Dank bedacht
  und grüßet Jesum, Gottes Sohn,
  der heut kimmt von des Himmels Thron.
  Er wird dies Jahr noch oft einkehren
  und übers Jahr vielmehr bescheren.
 
    

  


  

  Das Königswalder Spiel.


  

  

  
    
      Wir hom fast die ganze Nacht –
 
    

  


  

  
    
      ganze Nacht –
 
    

  


  

  
    
      Mit Wachen und Blosen zugebracht.
 
    

  


  

  
    
      zugebracht.
 
    

  


  

  
    
      Sonst hätte mir der Wölfe Schar
  meine Schaf gefressen ganz und gar.
  Auch freist mich sehr an meine Füß,
  weil es so grimmig kalt do is,
  so will ich när noch emol blosen,
  daß der Wolf tut meine Schof mit Frieden losen. –
  Ei blos ich net wie ä Jagersma?
 
    

  


  

  
    
      Jagersma!
  Mit dir allein do will ich ga,
  weil es so grimmig kalt do is,
  daß ich erwarme meine Füß.
 
    

  


  

  
    
      Gloria, Gloria, in excelsis deo Gloria!
 
    

  


  

  
    
      Horch, Stephan, is dos net a wunnerlich Ding?
 
    

  


  

  
    
      Wunnerlich Ding!
 
    

  


  

  
    
      Mich deuchts, als wenn a Engel singt.
  Ei, muß dos net Freud im Himmel sein,
  wenn singe die lieben Engelein!
 
    

  


  

  
    
      Was geht uns ober dos a?
  Wir wolln ein wenig ins Fald nei ga.
 
    

  


  

  
    
      Hirten, stehet still.
  Was ich sagen will:
  Heut ist geboren zu Bethlehem ein Kindelein,
  genannt das liebe Jesulein,
  es liegt in einem Krippelein
  und ruht auf dürrem Gras,
  davon ein Rind und Esel fraß.
  Darum gehet hin und forschet die Geschicht,
  von welcher ich euch hab bericht!
 
    

  


  

  
    
      Nun, Urban, nun glaub ich deinen Worten,
  die ich mit meinen Ohren gehört.
 
    

  


  

  

  
    
      So glaubst du nun an die heiligen himmlischen Heerscharen,
  die uns große Dinge tun offenbaren,
  nämlich, daß in Bethlehem ein Kindlein soll geboren sein,
  genannt das liebe Jesulein.
  Ei so wolln wir gan und erfahrn die Sachen.
 
    

  


  

  
    
      Wenn ich gleich soll gehen mit,
  war bleibt do, dar die Schof behüt?
 
    

  


  

  
    
      Wos sorgst du für die Schof so sehr,
  ich wollt, daß wir von hinnen wärn.
  Gott, der uns dies tat offenbarn,
  der wird auch unser Viech bewahrn!
 
    

  


  
    
  


  

  
    
      Gott grüß Euch, mein lieber Alter!
 
    

  


  

  
    
      Schön'n Dank! Schön'n Dank!
 
    

  


  

  
    
      Ist das der König der Ehren?
  Ist das das liebe Jesulein,
  welches ein großmächtiger König und Herr soll sein?
  Seine Gewalt über Himmel und Erden
  und dessen Reich kein Ende soll werden?
 
    

  


  

  

  
    
      Ja, ja, ja.
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